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Die autographe Partitur von Mozarts Vesperae solennes de
Confessore KV 339 trägt den eigenhändigen Datumsvermerk:
„Salisburgo Anno 1780.“ Das Autograph, auf dem die vorlie-
gende Ausgabe beruht, wird heute in Krakau aufbewahrt. Die
Salzburger Zeit von Januar 1779 bis November 1780, die eine
bittere Vorgeschichte und ein unschönes Ende hatte, muss Mo-
zart als einen Tiefpunkt seines Lebens empfunden haben. Ein
Gesuch um mehrmonatigen Urlaub für eine Konzertreise im
Jahre 1777 war vom Salzburger Erzbischof Hieronymus abge-
lehnt worden. Die Folge davon war ein Entlassungsgesuch des
erzürnten Mozart, dem der Erzbischof am 28. August 1777 ent-
sprach. Mozart brach am 23. September 1777 mit seiner Mut-
ter zu einer Reise nach Paris auf. Nirgends konnte er eine An-
stellung erlangen, auch nicht in Mannheim, wo er vom 30. Ok-
tober 1778 bis zum 14. März des folgenden Jahres weilte. Dort
verliebte er sich in Aloysia Weber, musste aber nach Paris wei-
terreisen, wo am 3. Juli 1778 seine Mutter starb. Die Rückreise
führte Mozart Ende 1778 nach München. Aloysia Weber war
dort als Sängerin mittlerweile zu hohem Ansehen gelangt, und
Mozart war nicht mehr interessant für sie. Zudem drängte der
Vater, den der Tod der Mutter in der Fremde schmerzlich ge-
troffen hatte, massiv zur Rückkehr nach Salzburg. Mozart mus-
ste, was ihm unendlich schwer gefallen sein mag, im Januar
1779 beim Salzburger Erzbischof Hieronymus Graf Colloredo
förmlich um eine neuerliche Anstellung, diesmal als Organist,
bitten. Diese letzte, unter demütigenden Umständen eröffnete
Phase von Mozarts Tätigkeit in Salzburger Diensten endete mit
einer lautstarken Auseinandersetzung zwischen Mozart und
dem in Wien weilenden Erzbischof Colloredo, die mit Mozarts
Hinauswurf endete. Mit grimmiger Ironie schildert Mozart in ei-
nem Brief an den Vater vom 9. Mai 1781 die Ereignisse; seine
Entlassung deutet er als Befreiung aus unerträglichen Verhält-
nissen: „Ich bin noch ganz voll der Galle! (...) Ich bin nicht mehr
so unglücklich, in Salzburgerischen diensten zu seyn“.1

In Mozarts letzten Salzburger Jahren 1779 und 1780 sind die
beiden Vesperkompositionen KV 321 und KV 339 entstanden.
Von Mozarts vielfältigem Verdruss ist der Musik dieser Vespern
nichts anzumerken. Mit großer Konzentration hat sich der Kom-
ponist seiner Aufgabe gewidmet, und der vorletzte Teil der Ves-
per KV 339, „Laudate Dominum“ (Ps. 116), hat ihn zu einer ge-
tragenen Kantilene inspiriert, die zum unvergänglichen Erbe der
klassischen Musik gehört.

Eine „musikalische Vesper“ besteht in der Regel aus der Verto-
nung der (gemäß dem nicht-monastischen Ritus) fünf Psalmen
und des Canticum „Magnificat“. Zu verschiedenen Anlässen ist
die Psalmenfolge verschieden, wobei die Anzahl der sogenann-
ten „Formulare“ begrenzt ist. Die beiden Vespern Mozarts fol-
gen dem Formular der Bekennervesper („Vesperae de Confes-
sore“); der Name „Vesperae de Dominica“ („Sonntagsvesper“)
für KV 321 ist nicht authentisch und führt in die Irre. Karl Gustav
Fellerer und Felix Schroeder haben den Sachverhalt klargestellt
und präzisiert.2 Bei der Bekennervesper werden zusätzlich die
„Vesperae de Confessore non Pontifice“ („für einen Bekenner,
der nicht Bischof war“) und die „Vesperae de Confessore Pon-
tifice“ („für einen Bekenner, der Bischof war“) unterschieden.
An hohen Kirchenfesten werden jeweils zwei Vespern gefeiert:
die erste Vesper am Vorabend und die zweite Vesper am Nach-
mittag oder Abend des Festes. Das Formular, dem die beiden
Mozartvespern KV 321 und 339 folgen (Ps. 109–112, 116, Ma-
gnificat), gehört zu den beiden Vespern des Festes „de Confes-
sore non Pontifice“ und zur ersten Vesper „de Confessore Pon-
tifice“.3 Das von Mozart zweimal vertonte Formular der „Ves-
perae de Confessore“ war besonders „attraktiv“, weil seine

Geltung keineswegs auf die „Bekennerfeste“ beschränkt war.
Es galt daneben auch für beide Vespern an Epiphanias und Him-
melfahrt, ferner für die jeweils erste Vesper an Weihnachten,
Pfingsten, Trinitatis und für weitere Gelegenheiten.

Zu den üblichen Verfahrensweisen in Vesperkompositionen des
18. Jahrhunderts gehört die Verwendung von Trompeten und
Pauken im einleitenden „Dixit Dominus“ und im abschließen-
den „Magnificat“ und die Verwendung des „stile antico“ für
den Psalm „Laudate pueri Dominum“. Auch der Rückgriff der
die Stücke jeweils beschließenden kleinen Doxologie („Gloria
Patri“ bis „saeculorum. Amen“) auf den Satzanfang ist weit
verbreitet.

Bemerkenswert ist, dass offenbar bereits Mozart selbst den
Grundstein für die konzertante Aufführung der von Haus aus li-
turgischen Musik gelegt hat. Denn in einem Brief aus Wien vom
12. März 1783 bittet er seinen Vater u. a. um die Partituren sei-
ner beiden Vespern, damit sie in einem der für die Vollendung
des Wiener klassischen Stils so wichtigen Konzerte (oder „musi-
kalischen Übungen“) im Hause des Barons Gottfried van Swie-
ten aufgeführt werden konnten: „mit dieser gelegenheit könn-
ten sie mir wohl noch was mitschicken. – zum beyspiell; meine
Messen in Partitur – meine 2 Vespern in Partitur – daß ist alles
nur, um es dem [sic] B: van suiten hören zu lassen. – er singt den
Discant, ich den alt |: und spiele zugleich :| Starzer den Tenor –
der Junge Teyber aus italien den Baß. (...) ich bitte sie erfreuen
sie unsere Sonntägliche Musikalische Übung bald mit etwas“.4

Der Herausgeber und der Verlag danken der Biblioteka Jagiel-
lońska, Krakau, für Überlassung der Quellen in Kopie und die
freundlich erteilte Genehmigung der Edition sowie des Faksimi-
leabdrucks mehrerer Seiten.

Erlangen, im Herbst 2000 Wolfgang Horn
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Vorwort

1 Wilhelm A. Bauer, Otto Erich Deutsch, Mozart. Briefe und Aufzeichnungen.
Gesamtausgabe, Band III: 1780–1786, Kassel u. a. 1987, Brief Nr. 592, S. 110.

2 Vgl. Neue Mozart-Ausgabe I/2/2, Vorwort, S. VIIf.; genaue bibliographische
Angabe in Teil II des Kritischen Berichts, „Zur Edition“.

3 Die Psalmfolge der „Vesperae de Dominica“ lautet dagegen: Ps. 109–112
und Ps. 113 („In exitu Israel“), während die Psalmfolge für die zweite Vesper
„de Confessore Pontifice“ aus den Psalmen 109–112 und 131 („Memento
Domine David“) besteht; den Abschluss bildet jeweils das „Magnificat“.

4 Mozart. Briefe ..., Band III, Brief Nr. 731, S. 259).
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The autograph score of Mozart’s “Vesperae solennes de Con-
fessore” KV 339 is dated in his own hand “Salisburgo Anno
1780.” That autograph, on which this edition is based, is now
kept at Krakow. Mozart must have experienced the period
which he spent at Salzburg between January 1879 and Novem-
ber 1780, which had been preceded by a time of bitter disap-
pointment and which ended on a violently discordant note as a
low point of his life. A request which he had made for several
months‘ leave to make a concert tour in 1777 was turned down
by the Archbishop of Salzburg, Hieronymus Colloredo. The en-
raged Mozart offered his resignation, which the Archbishop ac-
cepted on the 28th August 1777. On the 23rd September 1777
Mozart left with his mother for a journey to Paris. He failed to
obtain a position in any of the cities which they visited, including
Mannheim, where they stayed from the 30th October 1777 un-
til the 14th March of the following year. In Mannheim Mozart
fell in love with Aloysia Weber, but he had to go on to Paris.
There, on the 3rd July 1778, his mother died. The return journey
took Mozart to Munich at the end of 1778. Meanwhile Aloysia
Weber had acquired a high reputation as a singer, but she had
lost all interest in Mozart. His father, whose wife’s death far
away had been a terrible blow, urged him forcibly to return to
Salzburg, and in January 1779 Mozart was compelled, greatly
against his own wishes, to apply to the Archbishop of Salzburg,
Hieronymus Count Colloredo, for a new position, this time as
organist. This last phase of Mozart’s activity at Salzburg, which
opened under humiliating circumstances, ended with a violent
quarrel between him and Archbishop Colloredo, who was then
staying in Vienna, resulting in Mozart’s instant dismissal. With
grim irony Mozart described the event in a letter sent to his
father on the 9th May 1781; he depicted his dismissal as libera-
tion from an unbearable situation: “I am still full of fury! (...). I
am no longer so unfortunate as to be in Salzburg service.”1

It was during Mozart’s last years at Salzburg, 1779 and 1780,
that he composed the two sets of Vespers, KV 321 and KV 339.
The music ot these Vespers gives no indication of Mozart’s
many grounds for annoyance at that time. With supreme con-
centration he devoted himself to his task, and the penultimate
movement of the Vespers KV 339, “Laudate Dominum” (Psalm
116) inspired him to create an exquisite melody which is part of
the undying heritage of classical music.

A “musical setting of Vespers” generally consists (in accordance
with the non-monastic rite) of five psalms and the canticle “Ma-
gnificat.” The choice of psalms differs for different occasions, al-
though the number of so-called “formulae” is limited. Mozart’s
two Vesper compositions follow the pattern for Vespers of a
confessor (“Vesperae de Confessore”); the title “Vesperae de
Dominica” (“Sunday Vespers”) for KV 321 is not authentic, and
is misleading. Karl Gustav Fellerer and Felix Schroeder have ex-
plained and clarified the circumstances with respect to this fact.2
Within the designation “Vespers of a confessor“ there is also a
differentiation between the “Vesperae de Confessore non Pon-
tifice” (“for a confessor who was not a bishop”) and the “Ves-
perae de Confessore Pontifice” (“for a confessor who was a
bishop”). Usually, on high feast days two vespers are cele-
brated: the first vesper was celebrated on the evening before
the feast day and the second vesper was celebrated on the af-
ternoon or evening of the feast day. The form, which the two
Mozart Vespers KV 321 and 339 follow (Psalm 109–112, 116,
“Magnificat”), belong to both the vespers for the feast of a
“confessor who was not a bishop” and to the first vesper for the
feast of a “confessor who was a bishop.”3 The fact that Mozart
set both forms of the “Vesperae de Confessore” was especially

“attractive,” because its acceptance was not restricted to the
feasts of the confession. It was also valid for both vespers for the
feasts of Epiphany and Ascension, and in addition for the first
Vesper service of Christmas, Whitsun, Trinity and other occa-
sions.

It was customary in 18th-century settings of Vespers to use
trumpets and timpani in the introductory “Dixit Dominus” and
the concluding “Magnificat,” and to compose the psalm “Lau-
date pueri Dominum” in the strict “stile antico.” It was also
common practice to return to the music of the beginning of the
movement for settings of the short doxology (”Gloria Patri” to
“saeculorum. Amen”) which concludes each section.

It is a noteworthy fact that evidently Mozart himself laid the
foundation stone for concert performances of what he had
composed as liturgical music, because in a letter sent from
Vienna on the 12th March 1783 he asked his father to send him,
among other things, the scores of his two sets of Vespers. This
was so that they could be performed at one of the concerts (or
“musical exercises”) at the house of Baron van Swieten, events
which were of great importance to the perfecting of the Vien-
nese classical style. “On this occasion you could perhaps send
me some more things – for example, my Masses in score, my 2
Vespers in score – only so that Baron van Swieten can hear them
– he sings the treble part, I the alto (and also play), Starzer the
tenor, young Teyber from Italy the bass. (...) Please enliven our
Sunday musical exercises with something soon.”3

The editor and publishers wish to thank the Biblioteka Jagiel-
lońska, Krakow, for supplying a copy of the source material, and
for kindly granting permission for this edition to be published,
including the facsimile print.

Erlangen, autumn 2000 Wolfgang Horn
Translation: John Coombs
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Foreword

1 Wilhelm A. Bauer, Otto Erich Deutsch, Mozart. Briefe und Aufzeichnungen.
Complete edition, Vol. III: 1780–1786, Kassel, etc., 1987, letter No. 592, 
p. 100.

2 See Neue Mozart-Ausgabe, I/2/2, Foreword, p. VIIf.; precise bibliographical
information is available in Part 2 of the Critical Report, ”Zur Edition.”

3 On the other hand, the psalm sequence of the “Vesperae de Dominica” is:
Psalm 109–112 and Psalm 113 (“In exitu Israel”), whereas the psalm
sequence for the second vesper “de Confessore Pontifice” consists of Psalm
109–112 and 131 (“Memento Domine David”); the “Magnificat” usually
concludes the sequence.

4 Mozart. Briefe ... , Vol. III, letter No. 731, p. 259.
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La partition autographe des « Vêpres Solennelles de Mozart »
KV 339 porte la date, également autographe, de « Salisburgo
Anno 1780 ». Le manuscrit sur lequel repose la présente édition
est actuellement conservée à Cracovie. Pour Mozart, cette pé-
riode salzbourgeoise, comprise entre janvier 1779 et novembre
1780, qui procédait d’une préhistoire amère et qui connut une
fin sans grand éclat, fut sans doute l’une des plus sombres de
son existence. En 1777, l’archevêque de Salzbourg Hieronymus
avait refusé au compositeur l’autorisation d’entreprendre d’une
tournée de concerts de plusieurs mois. La colère dicta à Mozart
d’offrir sa démission que l’archevêque accepta le 28 août 1777.
Le 23 septembre 1777 Mozart entreprit en compagnie de sa
mère le voyage de Paris. Ses efforts pour obtenir ici ou là un em-
ploi demeurèrent infructueux, pas même à Mannheim où il rési-
da du 30 octobre 1778 jusqu’au 14 mars de l’année suivante.
C’est là toutefois qu’il s’éprit d’Aloysia Weber, mais dut toute-
fois poursuivre sa route vers Paris. C’est là que mourut sa mère,
le 3 juillet 1778. Le voyage de retour ramena Mozart à Munich
vers la fin de cette même année. Entre temps, Aloysia Weber
s’était taillé une belle réputation de cantatrice et Mozart ne pré-
sentait plus guère d’intérêt à ses yeux. En outre, son père, bou-
leversé par la mort, à l’étranger, de son épouse, avait sommé
son fils de le rejoindre à Salzbourg. Mozart s’en acquitta à regret
et dut, en janvier 1779, solliciter un nouvel emploi, cette fois-ci
d’organiste, auprès de l’archevêque de Salzbourg, Hieronymus
comte Colloredo. Cette dernière phase de l’activité salzbour-
geoise de Mozart, engagée dans des circonstances humiliantes,
s’acheva par un vif différend entre le compositeur et l’archevê-
que Colloredo, alors qu’il séjournait à Vienne. Mozart fut con-
gédié. Dans une lettre du 9 mai 1781 et avec une mordante
ironie, Mozart rapporta les événements à son père : « Je suis en-
core rempli de colère ! (...) Je n’ai plus le malheur d’être au ser-
vice de Salzbourg ».1

Les deux mises en musique des vêpres KV 321 et KV 339 furent
composées lors des deux dernières années salzbourgeoises du
compositeur, en 1779 et 1780. L’amertume de Mozart ne trans-
paraît à aucun endroit de ces œuvres. Mozart s’est consacré à sa
tâche avec la plus grande concentration et l’avant-dernière par-
tie des Vêpres KV 339, « Laudate Dominum » (Ps. 116), lui a
inspiré une majestueuse cantilène qui compte parmi les immor-
tels chef-d’œuvres de la musique classique.

Des « vêpres en musique » se composent en général d’une mise
en musique des cinq psaumes (du rite séculier) et du cantique du
« Magnificat ». La série des psaumes varie en fonction des
circonstances bien que les « formulaires » disponibles soient 
en nombre limité. Les deux Vêpres de Mozart empruntent le
formulaire des Vêpres des Confesseurs (« Vesperae de Confes-
sore »); le nom de « Vesperae de Dominica » (Vêpres du Di-
manche) attaché au KV 321 n’est pas authentique et prête à
confusion. Karl Gustav Fellerer et Felix Schroeder ont éclairci ce
point.2 Quant aux Vêpres des Confesseurs, on distingue en
outre les « Vesperae de Confessore non Pontifice » (« d’un con-
fesseur qui n’était pas un évêque“) des « Vesperae de Confes-
sore Pontifice » (« d’un confesseur qui était évêque »). Les fêtes
solennelles comportent deux vêpres: les Premières vêpres, célé-
brées la veille, et les secondes, célébrées l’après-midi ou le soir
de la fête. Les deux Vêpres de Mozart KV 321 et 339 adoptent
le formulaire des deux Vêpres de la fête « de Confessore non
Pontifice » et des Premières vêpres « de Confessore Pontifice »
qui prevoit les psaumes 109–112, 116 et le « Magnificat ».3 Le
formulaire des Vêpres des Confesseurs mis deux fois en musi-
que par Mozart était d’autant plus « séduisant » qu’il n’était
nullement limité aux fêtes des Confesseurs. Il servait également

pour les deux vêpres de l’Epiphanie et de l’Ascension et, en ou-
tre, pour les Premières vêpres de Noël, de Pentecôte, de la
Trinité et de quelques autres fêtes solennelles.

Parmi les procédés volontiers mis en œuvre dans la composition
de vêpres au XVIIIe siècle, signalons l’utilisation de trompettes
et de timbales dans le « Dixit Dominus » initial et dans le 
« Magnificat », mais aussi l’emploi du « stile antico » pour le
psaume « Laudate pueri Dominum ». De même, le recours de la
musique au début du mouvement à la petite doxologie (« Glo-
ria Patri » ... « saeculorum. Amen ») est largement répandu dans
la conclusion de chacune des pièces.

On remarquera que Mozart semble avoir lui-même largement
contribué à promouvoir l’exécution en concert de ce type de
musique, originellement réservée à un usage liturgique. En
effet, dans une lettre du 12 mars 1783, Mozart demande à son
père de lui faire parvenir les partitions de ses deux Vêpres afin
qu’elles puissent être exécutées dans la demeure du baron Gott-
fried van Swieten dans le cadre de ces concerts (ou de ces 
« exercices musicaux ») qui contribuèrent tant à la consécration
du style classique viennois : « par la même occasion, vous pour-
riez également joindre à votre envoi quelque chose – par exem-
ple mes Messes en partition, mes deux Vêpres en partition –
tout cela simplement pour le donner à entendre au [sic] B. van
suiten – il chante le soprano, moi l’alto |: et je joue en même
temps :| Starzer le ténor – le jeune Teyber d’Italie fait la basse.
(...) je vous en prie, envoyez-nous bientôt quelque chose pour
notre exercice musical dominical ».3

L’éditeur et la maison d’édition remercient la Biblioteka Jagiel-
lońska, Cracovie, d’avoir mis à leur disposition une copie des
sources et d’avoir autorisé la présente édition et les reproduc-
tions fac-similées.

Erlangen, automne 2000 Wolfgang Horn
Traduction : C. Henri Meyer
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Avant-propos

1 Wilhelm A. Bauer, Otto Erich Deutsch, Mozart. Briefe und Aufzeichnungen.
Edition complète, vol. III : 1780–1786, lettre no 592, p. 110.

2 Cf. Neue Mozart-Ausgabe, I/2/2, Préface, p. VII et s. ; références bibliogra-
phiques précises dans la seconde partie de l’apparat critique, „Zur Edition“.

3 Les « Vesperae de Dominica » utilisent en revanche les psaumes 109 à 112,
le psaume 113 (« In exitu Israel“) tandis que les psaumes 109–112 et 131
(« Memento Domine David ») sont chantés lors des Secondes vêpres « de
Confessore Pontifice ». Chacune des vêpres conclut par un « Magnificat ».

4 Mozart. Briefe..., vol. III, lettre no 731, p. 259.
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Abb.1: W. A.Mozart, Vesperae solennes de Confessore KV 339, erste Seite der autographen
Partitur (fol. 1r). Nicht von Mozarts Hand stammen verschiedene Zusätze wie „N.16.“,
„Vesperae solennes de Confessore“, „Eigne Handschrift“ sowie am unteren Seitenrand „27.“
und „K. 339“. Autograph sind der Titel „Dixit“ und der Autor- und Datumsvermerk rechts oben.
Quelle: Biblioteka Jagiellońska, Krakow (PL-Kj), Signatur Mozart Aut. K. 339
Abb. 2: Fol. 16V der autographen Partitur mit der verworfenen ersten Version der Takte 13–24
aus dem dritten Psalm „Beatus vir“ (Übertragung in Teil II des Kritischen Berichts, „Einzelan-
merkungen“). Über dem Chor stehen die beiden Violinen, darunter die Organo/Bassi-Stimme.
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Abb.3: Fol. 30V der autographen Partitur mit den Takten 144–157 aus dem vierten Psalm
„Laudate pueri“. Partituranordnung: VI I, VI II, SATB, Organo/Bassi. Die Stimme des Instrumental-
basses ist teilweise auf zwei Systemen notiert. Im oberen Basssystem steht zu Akkoladenbeginn
ein Sopranschlüssel; dieses System spielt nur die Orgel. Im unteren System sind die übrigen
Bassinstrumente Violoncello/Kontrabass und Fagott eigenständig notiert.
Abb. 4: Fol. 36 (recte: 35V; vgl. Teil I des Kritischen Berichtes) der autographen Partitur mit den
Takten 42–49, dem Beginn der kleinen Doxologie des fünften Psalms „Laudate Domini“. Über
dem Chor steht der Schlusston des Sopransolos. Die Chorstimmen A, T, und B sollen hier nicht
von den Posaunen verdoppelt werden. Über der Organo/Bassi-Stimme steht die Stimme
„Fagotto ad libitum“.
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